
Wennim 13 Jahrhundertein Vinzenz bon eauba und bald darauf
m ungleich vollkommenerem Maße Albert der roße eine Geſamtdarſtellung
Wiſſens rer Zeit verſuchen urften, ſo hatten dazu die Araber in ren ſyſte⸗
mati  en und enzyklopädiſchen erken den Weg vorgezeichnet. Sie erweiterten
das Wiſſen des früheren Mittelalters Um ein bedeutendes, und zugleich oten
ſie eine Syſtematik der und en Erkenntniſſe.

nmne e  e Schrift des Arabers ara veröffentlicht hier
Baeumker Das Werkchen Alfarabis entwickelt in logiſch analytiſcher Form eine
Einteilung der realen und formalen Wiſſenszweige, die das geſamte Wiſſen der
Araber umſchließt. Die Schrift hat ihren Einfluß ausgei auf die lateiniſchePhiloſophie bon der Zeit des ſpaniſchen Archidiakon Dominikus Gundiſſalin bis
auf Albert den Großen. Baeumker bietet in gewohnter muſtergültiger Weiſe den
Text der lateiniſchen Überſetzung nach zwei Pariſer, zwei Münchener und
Wiener Handſchrift. Er macht eS 10 gewiß, daß ein Araber, und zwar der
erühmte arabi, der Verfaſſer kſt Sehr wahrſcheinlich ird e8 auch daß der
ebengenannte Gundiſſalinus der die Schrift eichlich verwertete, die Über⸗
ſetzung angefertigt hat Die wertvolle Veröffentlichung gewährt Uns Ein⸗
blick m das erden der mittelalterlichen le ranz Pelſter

Kriegspoeſie und Friedensklänge.
Das blutige Jahr Gedichte vbon Bruder Willram 12⁰ (152

Brixen S Tyrolia Geb 2.25
Der heilige am Neue Kriegslieder von Bruder Willram.

—— Auflage 12 (170 nnsbru 0 Tyrolia Geb 1¶3.—
Fürs eutſche Herz Kriegsgedichte von igber ei Franzis⸗

kaner 12² (196 S.) Gladba 0 Kühlen
Mein Kriegsliederbu erſe aus eſten und en von Paul

Lin 9 — (Sekretariat ozialer Studentenarbeit) 8⁰ (96 Glad⸗
bach 1916 Volksvereins⸗Verlag 20; geb 1.40

N Gewaffneter des Kaiſers Gedichte vom großen Krieg von Hans
Steiger (Sekretariat Sozialer Studentenarbeit) 8⁰ (64 Glad⸗
bach 1916 Volksvereins⸗Verlag 2  5 geb 40

Die heilige Wehr Deutſche Kriegslyrik der Gegenwart herausgegeben
5 Karl Jakubcezyk 12² (XVu 96 S.) Freiburg i B 1917 Herder
2T 1.80 geb 2.20

Weltenwende Von Blu  lhuber (Stimmungen Viſionen
und Wirklichkeit Meine Eindrück aus dem Weltkrieg Herausgegeben
bon Freunden und Verehrern Meiſter Blümelhubers in Steyr.) 8
(134 Wien 1916 Chriſtoph Reiſſers ne 3.60

Men  enland Ein Buch für den Frieden bon 1 agen Für
die riedensfürſorge: den Notpfennig heimkehrender rieger. g9x 8
(128 Graz 1917 Leykam

Die anfängliche geräuſchvolle Begeiſterung für Kriegsdichtungen n INMI
Früh 1915 bedeutend achgelaſſen und iſt eute mM weiteren Kreiſen äng
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nicht mehr orhanden Daraus braucht man noch ange nicht auf ein Über⸗
handnehmen pazifiſtiſcher Strömungen zu ſchließen. Wenn teſe Folgerung richtig
wäre, dann ſie ſich allermeiſt und chon bald nach den erſten Kriegs⸗
wochen beim Heere zeigen müſſen; denn gerade die oldaten ziehen eit Jahr
und Tag eine friedliche ruhige ekiüre den aufregenden blutrünſtigen Erzeug⸗

„Wirniſſen, die nen ielfach als Kriegsliteratur angeprieſen werden. vor.

aben rieg genug; uns anderes!“ rieben ſie ereits vor drei
Jahren aus den Schützengräben m die Heimat. ieſe „pazifiſtiſche“ Stimmung
hat aber bekanntlich die Schlagkraft der Armee nicht geſchwächt.

Nur wenigen Unſerer Lyriker war e8 gegeben, von Kriegsausbruch bis eute
eſer und rer 1 der ron und zu auſe durch 0 markige Geſänge e
bon z feſſeln Zu dieſen ſeltenen Erſcheinungen, die m etwa an die
nationalen Barden der Vorzeit erinnern, gehört der Tiroler Ad Willram,
der ekannte Dichterpfarrer nton Uller.

Sein erſtes Kriegsbuch Das blutige Jahr iſt ſeinen Schülern im
gewidme und rag noch ganz den Charakter der hochgradigen rregung, der
faſt allen literariſchen Produkten kurz nach Usbru des We  rande eignet
ieſe riſchen, ſangbaren, bor allem aber rhetoriſch wirkungsvollen Lieder und
Kernſprüche atmen ungetrübte Uhne Zuverſicht, Enthuſiasmus für den geliebten
en Kaiſer und das Alpenland irol, Bewunderung für die faſt über⸗
en großen aten des Heeres und innigen ank gegenüber dem himmliſchen
Schlachtenlenker, der die gerechte Sache zum iege führte.

Qbei feiert die Formgewandtheit des Verfaſſers wahre rium Sie be
wegt ſich mit Lei  igkei m den verſchiedenſten etren, überwindet ohne allzu
große Reibung die proſodiſchen Schwierigkeiten und macht den oft recht ſpröden
Stoff immer efügig Zuweilen erfuhr ſie Bruder illram kühnen, Uun
ge  nlichen Woribildungen und Ausdrücken wie Söhnung Verſöhnung,
en verſüßen, verſchimmer ◻ rlo  en Auch rei ihn der ehrliche
Zorn über die Feinde von Kaiſer und Reich nicht ſelten hin harten,
gere  en Tteilen, die der Sänger gelegentli auch noch m erbe, polternde
orte aßt. Doch ſind das Fehler, die wenig ins Gewicht allen, enn m

eſe Kriegspoeſien ohne Engherzigkeit und Krittelei als das Geiſteserzeugnis
eines aufri  igen Vaterlandsfreundes und temperamentvollen riker auf ſich
wirken läßt. Von den drei Gruppen Schwertlieder, Bilder bom Schlachtfeld,
Kriegsfackeln enthält die die wuchtigſten erſe des ganzen un  en
De profundis, Schwertzeit, Viſion ſind Dichtungen mit einem Zug ins roße,
die m der lut der Empfindung und in der 1 der Sprache N das
erinnern, was die vaterländiſche Begeiſterung n der Zeit der Befreiungskriege
an Heldenliedern hat.

iellei könnte lan die ammlung „Das blutige Jahr“ einwenden,
Br illram erſtehe wohl glänzende Schlachtenbilder hinzuzaubern, aber ſie
ſtimmten nicht ſo recht zu dem entſe Völkermorden vbon eute, hörten ſich
vielmehr Wie der ang aus kam  roher, ritterlicher Vergangenheit. Es
iſt ahres 2— dieſem Einwand Bei aller Bewunderung für die maleriſche
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Technik und die oratoriſche egabung des Dichters doch zuweilen der
Eindruck, daß hier nicht Selbſterlebtes, ondern nur von andern Erzähltes ge⸗
ſchildert und beſungen ird alizien und der Balkan liegen nun einmal weit
ab bom Arbeitszimmer des wackern Tiroler Dichterpfarrers Dieſer Vorwurf
xi aber viel weniger das zweite Bändchen Bir. Willrams, das Unter dem
Ite Der heilige am etwa zwer ahre nach dem erſten rſchien und
ausſchließlich dem m Iro hervorragend volkstümlichen Krieg Italien

. gewidme iſt Das allzu Rhetoriſche, geſucht Farbenprächtige, ierlich und ah⸗
— gerunde Geſtaltete hat hier dem Kräftigen, Naturwüchſigen, Urſprünglichen Platz

gemacht. Zwar egegnet man auch jetzt ab und ſchwächeren Stücken. Daß
aber IM großen ganzen Br illram den Weg zuUr Volksſeele gefunden hat
beweiſen die zahlreichen Vertonungen, denen leſe ammlung vaterländi  er
Poeſien Komponiſten von Ruf anregte utigen Jahr“ iſt noch

viel bon Am und au  u da „lechz das Herz und loht der
Sinn nach lut und Feuertaufe Aus den Kriegsliedern dagegen ſpricht
bei aller Siegeszuverſicht auch der Schmerz über das unendliche en das der
Unhold rieg heraufbeſchwört und die Trauer Uum die gefallenen Helden ommt
bald ſchlicht ergreifend bald feierli n zum Ausdruck

Nun ſchimmern die erge ſo rot ſo rot
Und über die algen und Matten
Geht männermordend der ento
Und reiten blutige Schatten

Nun chäumen die Bäche Tal Tal
Wie rmi eilende Boten
Und reden von Streit und Wundenqual
Und bringen die der Toten;

Nun harfen die ſo heilig⸗hehr
Wie nie durch Tannen und Eichen;
Und die älder neigen wi  erUber Utende Heldenleichen

Unge  nii geht der Verfaſſer mit Italien ins Gericht Hier glüht
und loht der Tiroler Nationalha den en rbſein In einigen eſer
ücke, wie Tiroleraar, Das Dantedenkmal, Ke  In Aundeln V  ied, hat Br illram
die Grenze des äſthetiſch Zuläſſigen entſchieden überſchritten Die rage nach
der moraliſchen Bere  igung dieſes Haſſes laſſe hier Unerörtert

Ein anderer geiſtlicher Kriegsdichter, der Franziskaner igbert ei
leitet ſeine Liederſammlung Fürs eutſche Herz mit der halb unmutigen,
halb ſchmerzlichen age ein! ein Schwert für uns?

Des Höchſten Fügung iſt's, doch er 3 tragen,
Daß wir Jünglings-, der Mannheit Tagen
Die en Glieder I  en müſſen, Leibsgebreſten,
Trotz Herz und cele wie den Beſten,
Die der Haß und Neid und Falſchheit ziehn ms Feld

das iſt er 3 tragen! Dieſer Schmerz
Wie Höllenſtein durchfrißt Hirn und Herz
Mir gehn die Augen Üüber
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Er eneide die Kämpfer an der ront, die ihr lut und eben für das
exrlan opfern dürfen, tröſtet ſich aber mit dem edanken, daß ihm und allen
körperlich Untauglichen doch ene Art vbon Schwert zur Verfügung
womi ein Oſe die Feinde ſeines Volkes eſiegte das Schwert des Gebetes

Die übſche ammlung bewei daß In dem Rheinländer und Franziskaner
er liederfroher Poet ſteckt Ein ungekünſtelter Volksſänger jugendlich leb⸗

haft zuweilen auch und launig, zuverſichtlich und ſür alles Edle
und Uhne begeiſtert Das rhabene und Feierliche iſt ſein Element nicht
und von der formellen Gelenkigkeit eme Br illram noch eit ent
ern Für den Pulsſchlag des Volkes aber hat igber i Gefühl und
Verſtändni wie nur wenige (Hirtenwege ermi Ein ami verwandter,
gewinnender Zug ſeiner Poeſie iſt die Verherrlichung des ſtillen Heldentums
der Frauen Kinder und Angehörigen der Krieger der Heimat (Heldin, Mutter⸗
heldenſinn So ein der Ite des Büchleins gerechtfertigt und e meiſten
dieſer anſpruchsloſen, aber anſprechenden Ucke elgnen ſich refflich
für die Rezitation un Schulen Vereinen Geſellſchaften, Lazaretten Das eine oder
andere der etwa gar ei hingeworfenen Gelegenheitsgedichte 2  —  —5 2  .  B Niko⸗
aus azare d der Buchausgabe wegbleiben dürfen

Während bei igber ei das religiöſe oment ganz ſelbſtverſtändlich 5voll ſeinem 2 omm ＋ bei Paul Lingens der ſein ſchneidiges
Kriegsliederbuch wohl erſter inte für die oldaten beſtimmte
ſtark den Hintergrun Lingens iſt ſelbſt Krieger Seine Themata ſind Hei⸗
mat und tlebe Wiederſehen und Trennungsſchmerz, Waffendien und Heimweh
Ein verwertete ott iſt die nſu des Feldgrauen nach dem fried⸗
en eben Ql häuslichen Herd eben leichten Soldatenliedchen und
ſpieleriſchen Liebesverſen enthält das Buch auch ernſte, gehaltvolle Geſänge die
Unter dem Eindruck des Schlachtendonners entſtanden ſind „Feldgottesdienſt“

Maiengrün feldgraues Soldatenkarree,
Gefichter ſonnenverbrannt.
Und Blütenzweige, weiß wie nee
Blauer ugen Blick unverwandt

Der Pfarrer redet von Heimat und Lieb
Die Augen werden uns eu
Und was noch Rauhes Herzen Ie.
ird von der nade erweicht

Dann ngen wir Kräftig tönt das Lied
Ein egen wir ſchweigen ſtill
Ein Flieger Sonnenhimmel zie
Fern Schüſſe Haubitzengebrüll

Mit Paul Lingens hat der Grazer Hans Steiger vieles gemeinſam
Auch ſein Kriegsheft Gewaffneter des Kaiſers iſt das friſche Produkt
eigener Anſchauung und ſeeliſcher Erlebniſſe an der ron mne räftige igen⸗

und eine bemerken  erte Selbſtändigkeit der Auffaſſung äßt dieſem
WerSänger im anenro nicht abſprechen In der Verlagsanzeige et
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von dem jungen Grazer Lyriker Kriegslärm, Haßlieder, Rachegedichte erwartet,
rd das Bändchen enttäuſcht aus der Hand egen.“ Hans Steiger ſtellt ſichderTat bewußt Und entſchieden auf den Menſchheitsſtandpunkt. Er le

dem Krieg eine arke eiſerne Notwendigkeit, der man zwar ſich nicht entziehen
X.

kann und darf, die aber ſelbſt für den Sieger ein furchtbares Unglück bleibt
Ihr Städter, aßt ab vom Triumphgeſchrei!

Bedenkt, 8 ſind Vät  7 ne,
rüder und gute, ne
Knaben dabei,
Die das Krämertum töricht der ra
Eurer furchtbaren Kanonen
Entgegenſchafft

Seht der Kaiſer jubelt nicht!
Seid ernſt wie der Kaiſer, der den Krieg nicht ollte
Der bis zUum letzten Augenblick für die Völker bat
Der dann zum ſchrecklichen Schlag ausholte,
Und der die Bosheit 3 en T

Jubelt nicht feiert keine Feſte
Denkt die Welt tief Blut
Seid riſten, eid gut
Seid weiſer
Als Eure Nachbarn Int Ubermut!
Und an ott für ſolchen Kaiſer!

Hans Steiger und igber ſind mit ernigen Beiträgen auch der
Anthologie vertreten, die der Breslauer Kaplan Karl Jakubcezyk Unter dem
itel Die heilige Wehr herausgegeben hat In Vorwort und
einer ehr ausführlichen Einleitung begründet Uund egrenzt Jakubczyk ſein Unter⸗
nehmen Es war nicht ei angeſichts der ter unendlichen aſſe von Kriegs⸗
iedern eine ere und glückliche Wahl treffen Das Zeitalter der Millionen⸗

h½93 heere iſt auch das Zeitalter der Millionengedichte geworden Der Herausgeber
hat ſich jedo mit Mühe und Freude durch den Pflaummusberg durchgegeſſen
und verſichert den eſer, daß ſein redliche Streben ahin ging, vom rein künſt⸗
ler  en Standpunkt aus die ihm ekannte Kriegslyrik gründli ſieben und
ohne Rückſicht auf die Perſönlichkeiten der Verfaſſer, was ihm das
m ſeine Auswahl aufzunehmen Selbſtverſtändlich wurde alles ausgeſchieden,
was das religiöſe oder Gefühl verletzen konnte. abet machen eſe
wenigen Proben keineswegs den Anſpruch, dem eſer ein auch nur annähernd
vollſtändiges ild unſerer vielſeitigen und vielgeſtalteten Kriegsdichtung vermitteln

können Es wurde auch nicht auf eine durchgeführte Anordnung oder
Gruppierung eſehen allgemeinen will ſich die Reihenfolge der Gedichte
ungefähr der zeitlichen Aufeinanderfolge der Ereigniſſe anpaſſen So kommen
denn die verſchiedenſten Sänger hier zu Wort Katholiken, Proteſtanten, Frei⸗
denker und Uden nter den letzteren iſt Hugo Zuckermann mit ſeinem be⸗
rühmten „Oſterreichiſchen Reiterlie nicht vergeſſen. el wurden nur zwei
oder drei ro von einem Autor aufgenommen. Mehr als reimal begegnen



433

wir nur den Namen alke, Heinrich Richard Schaukal, Rudolf
Alexander Schröder, Leo Sternberg. le Auswahl iſt mit Sorgfalt getroffen.

her Einzelheiten mag man anders Urteilen als der Herausgeber, aber im ganzen
gehört dieſe Anthologie trotz des allzu na bemeſſenen Umfangs dem Beſten,
W⁰S wir auf dem Gebiete der Kriegslyrik eſitzen

Das Buch des en Geiſtlichen bringt als zweitletzte abe das innigeGebet Dona nobis I von ohanne Hönig
Gott, du Vater alles

Vor deiner Augen Helle iſt Unſer Schauen nichts
Doch enn wir bitten dürfen, ſo hör uns In Huld,
Sieh nicht auf unſre Sünden, ſieh nicht auf Unfre u
Und gib deinen Völkern, die dein Zorn 3 zermalmen ro
Gib ihnen ung von dieſes Krieges Not!
Laß nimmer ſie ſein von deinem Licht geſchieden
Gib uns den Frieden, Herr, gib uns den Frieden!

Verſöhnung, Frieden, 10 ogar allgemeine Verbrüderung ſcheint auch das Ziel
zu ſein, das den Verfaſſern von „Weltenwende“ und „Menſchenland“ bei der
Arbeit ihren allerdings ſeltſamen erken vorſchwebte. N.  .
Blümelhuber, der m Welten  ende ſeine 7  indrücke aus dem Weltkrieg“
wiedergibt, iſt, wie eine Verlagsanzeige uns belehrt, Meiſter der Stahlſchneide V  7
un Die Anzeige ügt bei, daß er „bekanntlich In einem vom Land Oberöſterreich
geſtifteten leinen Schlö  en eyr ſeine originelle un treibt und
Schüler weiterpflanzt“. Ob Blümelhuber mit der Herausgabe dieſer üchtigen
Skizzen einverſtanden wWar, ird Uuns von ſeinen Freunden nicht geſagt er
iſt nur, daß ſie amtt ihrem verehrten Meiſter einen chlechten Dienſt erwieſen aben

Die Abſicht Verfaſſers war e8 vermutlich, die geheimen treibenden Kräfte
aufzudecken, die dieſen grauſamſten und gräßlichſten aller Kriege verurſacht aben
Dann ſoll den Völkern der Weg In dämmernder Ferne angedeutet werden, der ——1 ———t.t
ſie aus dem troſtloſen Wirrſal von und Verhängnis, Haß und Rachſucht,
Lüge und Gewalttätigkeit wieder zu gegenſeitiger Verſtändigung und ſchließlich
zu dauerndem Frieden führen kann: Luzifer gibt ſeinen Trabanten den Rat,
in die Menſchenhaut ſtecken und ſo die Gottesgeſchöpfe durch Entfeſſelung
i  3  hrer ſündhaften Leidenſchaften gegenſeitiger Vernichtung aufzuhetzen Es ²e·
ie und ſein Plan, die ganze Erde ſeiner Dienſtbarkeit zu unterwerfen, el
durch die mehr als teufliſche Kriegführung der Ententevölker der Verwirklichung
nahe. Aber die Heldenſchar des Erzengels ichael, die Völker der Mittelmächt
mit ihren Verbündeten, machen durch ihre Treue und Tapferkeit alle Anſchläge
der Hölle zu chanden Das iſt der Inhalt der drei erſten, zumeiſt ſymboliſch
gehaltenen etle Menſch Luzifer, Das große Ringen, Aus Sternenhöh'. Die
nregung zUum letzten, Aus Weltentiefen, erhielt Meiſter Blümelhuber auf einer
Reiſe zur Front, er die glänzenden aten der bon ott erkorenen Helden
bewundert Als endlich nach langer durch die Werkſtätten der Hölle
und die egenden, der rieg wütet, oOohen Muts in die Heimat zurückkehrt,
ngen dort die en unangetaſtet m den Kirchtürmen. Sie werden
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34
* bald den endgültigen Siegverkünden Die Ententeſtaaten dagegen aben auf

Eingebung des Teufels die geweihten Friedensglocken Mordwerkzeugen
gegoſſen und amte den Zorn des Himmels herausgefordert. Das ſchwere Ding,
„Unförmlich rund“, das der Meiſter als rgebnis ſeiner Weltfahrt zurů  ringt,
rweiſt ſich der ähe betrachtet als geſchmolzener Schlachtenſtahl. Man rät
ihm, daraus Werk ſchaffen

Der Rat war gut emeint nur wurde nicht ausgeführt Das anze
iſt Rohſtoff geblieben An edanken (8 dem Verfaſſer gewi nicht aber
m ezug auf Geſtaltung und Formgebung läßt das Buch viel zu wünſchen
übrig Um indes dem eſer ein ſelbſtändiges Urteil zu ermöglichen, laſſe ich
hier eine kleine, in ſich abgeſchloſſene robe folgen mit dem eil der Rede
uzifers der das Lob Abriele d'Annunzios verkündet Die gehört Iu
den erhältnismäßig klarſten des ganzen

Nun werbet mit den vollen Händen Hei, Poetenprieſtertum,
Wie d' Annunzio ich arb von Gottes Gnaden,
Bei jeder Fiber, die ſie wendet Großes du, ſo klein und dumm
Zerret ſie 3 Uns herab Sind des Talentchens Gaben
Bis die Überzahl rfüllet Denn doch nicht das vom Teufel omm
Die einer Macht erreichbar noch, Nicht rſt nach Undert Jahren
Die 3 uns ihr eigner ille on heut rkennt des Volkes Sohn
Mehr noch dränget als ott Am Kling⸗Klang ſeinen Narren!

Keine iſt ganz efeit! Nicht des Herrn Verkünder geht
Nein, noch Tempeltor, Engelsnamenkleide
ehr: auch drinn' die Heiligkeit Dem Volk voraus Der Herr der Welt
Und wär ein Hang avor; Licht Sternenkreiſe

Irrlicht eht ihr ort den umpSucht die Unſern, reißt entzwei
Ihn, wie ihr einſt getan elch Ein Gabriel Verkünder,
Dreißig Silberling erbei, Flammt dem Volk voraus! und
Und unſer iſt der ann ei Sünder Sünder!

Die Herausgeber prechen IM Geleitwort die Hoffnung aus, das Werk werde
auch bei den Feinden der Mittelmächte Anklang nden und ſo zUur Verſöhnung
der Gegenſätze beitragen. Das ird man nach dem eſagten und nach eſer

robe doch wohl bezweifeln dürfen
Kann S  — dem Verfaſſer des Epos „Weltenwende“ den Vorwurf der Un⸗

arhei und Verworrenheit nicht erſparen, ſo iſt die dramatiſche Dichtung
M enſ * nla nd von IDW0p)ẽʒ; — 9 für den Durchſchnittsleſer ſchlechthin
unverſtändlich Das anze umfaßt drei Hauptſtücke: Maria Renata, Das Roſen⸗
0.  er, Weltkönig Von dem erſten e8 M (Verlags  2  2 Anzeige
Die Geſtaltung etne gewaltigen Stoffes aus der jüdiſch romi  en

die Umformung der Judasſage iſt Hilde agen m der Maria Renata'
unübertrefflicher gelungen. ami iſt wohl, tellei zum erſten Male,
das Vorurteil die dramatiſche Geſtaltungskraft weiblicher Dichtertalente,
und zwar In glänzender Weiſe, widerlegt. 4 Weiblicher Dichtertalente! Nach
ürſchner Literaturkalender 1917 iſt Hagen das Pſeudonym für Hermann
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Schilling, Gymnaſialoberlehrer m Berlin, eboren ebendaſelbſt im 1871.
Schilling hat chon eine Reihe vbon ſchen Dichtungen verfaßt, die aber
alle nur geringen Anklang fanden. Dieſes neueſte Werk dürfte das Schickſal *ſeiner Vorgänger teilen; denn „der gewaltige Stoff“ iſt vbon agen eines⸗ 10
wegs in unübertrefflicher eiſe geſtaltet, ondern erartig mißhandelt, daß
wenigſtens wir Katholiken darin eine Herabwürdigung und Profanierung
bibliſcher Perſonen und Ereigniſſe Tblicken können Wenn die Heldin irjam,
die Tochter des Hohenprieſters, als riſtin Maria Renata genannt, ſchließlich
durch einen giftigen ran ihre eigene Leibesfrucht et, Uum ſo ihr erwartendes
Kind nicht als ateria dem römiſchen Militarismus überliefern müſſen,
und enn der Dichter fü als chriſtliche artyrin feiert und ſein tück
„Das Drama der Menſchwerdung“ nennt, ſo aben wir für dieſes Heldentum
und die Apotheoſe, die ihm hier zuteil wird, kein Verſtändnis.

Mit einiger ombinationsgabe und nicht geringer Mühe läßt ſich
„Maria enata ein gewiſſer, reilich verwerflicher Sinn herausleſen.
ird jedo viel ſ

wieriger, enn nicht unmöglich, bei dem ſymboliſchen „Roſen⸗
opfer“, dem „Lied der Sphinx VN drei Epochen Die farbenprächtige ägyptiſche
zenerie und die nhei der Sprache, die dem Dichter unſtreitig eigen iſt,
m allen ren, aber ein raglich, ob ELr ſelbſt für eine kühnen Phantaſie⸗
ebilde eine befriedigende Deutung geben erm  E Faſt ebenſo unverſtändlich
bleibt im ganzen dos allegoriſche tück „Weltkönig“, dem der erfaſſer den
Untertitel gab „Das ie der Nackten uin drei Ereigniſſen“. Zwar ſind hier
einzelne vbon den auftretenden Perſonen offen nach dem, was ſie vorſtellen ollen,
enannt Der Weltkönig ein in der Napoleons, „Das ädchen 47*

mit dem Lorbeerkranz“, das ihm ſein au ſchmückt, ſagt von ſich ſelbſt
bin das Glück“, „Die Frau mit der Krone“, die mit kalter majeſtätiſcher
Urde ihm naht, geſteht: „Ich bin die acht“ So könnte man ſchließlich

für: das Weib mit dem roten Rock, das ädchen mit dem Pilgerſtab,
die Frau mit der Sonnenroſe, die Dame mit den ſilbernen andalen, den
Mann mit den großen Fäuſten, den Herrn mit der großen Gebärde, das
ädchen mit den leinen ritten, den Jemand mit dem blauen Kelch und
wie die wunderlichen Bezeichnungen alle auten, irgendeine Auslegung nden
Ob inde dadurch der Löſung des Preisrätſels, das uns 1 agen hier
aufgibt, weſentlich näher käme, iſt ehr zweifelha Das einzige, was ſich
dem vielleicht abſichtlich dunkel gehaltenen Friedensbu 77

enſchenland“ mit
iniger Sicherheit ergibt, iſt der Ruf nach Abrüſtung und Überwindung aller
jener Hinderniſſe, die dem Frieden noch im Wege ſtehen aher der eine Unter⸗

Das ie der Nackten. Von einer ng dieſes letzten ücks
kann elbſtverſtändlich keine ede ſein; ſie käme mit der Polizei In Konflikt.
Die Friedensbewegung aber rfährt weder durch Meiſter Blümelhubers „Welten⸗
wende“ noch durch Hagens „Menſchenland“ eine weſentliche Förderung.

Alois Stockmann


